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Aus dem 6. Kaliber geht die vorgewalzte Schiene sofort 
in die Fertigwalzen über, wird also in einer Hitze vollendet. 

2. Das Stahl· und Panzerplattenwal::werk von Cltarles 
l'ommel in Slteffield. 

Die Einrichtungen dieses Walzwerkes sind nicht mehr 
neu und bieten gegenüber den übrigen Anlagen keine be· , 
sonderen Eigeuthümlichkeiten. 

Das Panzerplatten-Walzwerk ist zur Vor- und Rück­
, wärtsbewegung eingerichtet und hat 3 Paar 2 Fuss starke 
Blechwalzen. Das Eisen zu den Panzerplatten wird viermal 
geschweisst. Zuerst werdeu Packete uus sehnigen Roh­
schienen gebildet, geschm.iedet und unter einem gewöhn­
lichen Kesselblechwalzwerke zu Platten von circa 4 Fuss 
Breite und 1 Zoll Stärke ausgewalzt. Diese werden unter 
Blechscheren beschnitten und so packetirt, dass daraus durch 
Auswalzen circa 2" starke Platten, sogenannte kleine moules 
entstehen. Aus diesen bildet man wiederum Packete für 
die sogenannten grossen nmoulesu und letztere eudlich die­
nen, nachdem sie wieder beschnitten wurden, zur Bildung 
der Panzerplattenpackete. Die Panzerplatten haben gewöhn­
lich eine Stärke von 4-S" und bis 4 Fuss Breite. Die 
stärksten, welche man bisjetztgemacht hat, waren 14" dick. 

Zur Frage der galizischen Salz- und Kalilager. 
Wir erhalten aus Anlass der aus der Bruno K er )'sehen 

Zeitschrift entnommenen Notiz über Kalusz, deren Verfasser 
wir nicht kennen und dem wir auch alle Verantwortung für 
seine Angaben überlassen müssen, eine Zuschrift, wesentlich 
folgenden Inhaltes. nln Nr. 29 dieser Zeitschrift heisst es: 
nln der östlichen Fortsetzung des Kaluszer Salzflötzes liegt 
zunächst die Quellensaline Delatyn.u 

Auf Grund meiner vieljährigen hierlands ausgeführten 
Vermessungen und der hiedurch gesammelten Kenntnisse in 
Betreff der Lagerungsverhältnisse erlaube ich mir zu con­
statiren, dass die Saline Kalusz mit jener von Delatyn un­
geachtet der augegebenen Prämissen iu keinem Zusammen­
hange stehe, indem das Haupt-Streichen der Flötze zwi­
schen Stuud 21 und 22 liegt, und genau dieselbe Richtung 
auch die etwas westlicher liegenden Eisensteine von Smolna, 
Mayda11, ~Jizun und Augelow bis in die Bukowina hinab 
beobachten. 

In Mizun i8t diese Richtung genau Stund 21-6 O und 
verlängert man die fast rnitteu durch die Salzflötze gehende 
Richtung von Delatyn gegen Nordwesten, so trifft man auf 
dieser Li11ie oder nahe an derselben alle ostgalizischeu Sa­
linen: Rosul11a, Dolina, Bolechow, Steb11ik, Drohobycz, die 
aufgelassene Saline Starasol, Lacko, gegen Südost Ko<sow 
und Kaczyka mit einziger Ausnahme von Kalusz. 

Die genaue Ausmittlung dieser mitten durch die Salz­
flötze führenden Richtung ist von Wichtigkeit, denn je 
näher eine Saline dieser Linie anliegt, desto mehr hat seihe 
unter übrigens gleid1en Umstä11den Hoffnung für die Reich­
haltigkeit der Salzmittel, somit auch der natürlichen Soole -· 
für die Kaluszer Saline ist hiefür eben aus diesem Grunde 
die wenigdte Hoffnung als solche vorhanden. 

Die Richtigkeit dieser Linie bestätigen nicht nur die 
wenigen noch bestehenden, als vielmehr die 106 zu Ende 
vorig•·n Jahrhunderts bestandenen Salinen. 

Ferner ist die durchschnittliche Mächtigkeit des Kali­
lagers in Kalqsz mit 1 ° zu hoch angegeben, und noch mehr 

die auf 2 Millionen ermittelte Aufdeckung desselben, welche 
Ziffern durch eine genaue Messung auf das wirkliche Maas 
sich leicht redueiren lassen. 

Bei dem Umstande, als die österr. Zeitschrift unter 
Fachgenossen als Autorität gilt*), ferner als in nächster 
Zukunft die weit ausgedehnten Kalilager Ostgaliziens eine 
viel grössere Rolle als jene der Natronsalze spielen werden, 
hielt ich es für meine Pflicht, der Wahrheit Zeuguiss zu 
geben, wobei ich noch dieses beizufügen mir erlaube, dass, 
wenn je der Abbau der Sylvinlager im Grossen mit thun­
lichst geringen Kosten angestrebt werden sollte, hiefür die 
unmittelbare Nähe der Saline Rosulna, an deren Auflassung 
nur eine mangelhafte Beurtheilung der Lagerungs· Verhält­
nisse Schuld trägt, aus mehrfacher Hi11sicht der gt'eignetste 
Punkt ist.u 

Cyprian Ciepanow8ki. 

Mi zu n, 28. Juli 1868. 

Bemerkungen betreffend die Theorie der 
Dampfhämmer. 
Von L. \Vidmann. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Bei Untersuchung des D 11 e l e n'schen Hammers tritt 
dieser Fehler, die Vernachlässigung der Schnellhöhe, wie­
derholt auf. 

Der Verfasser sagt bei Berechnung der Dampfspan­
nung P' (Pag. 215), welche in dem Augenblicke stattfindet, 
wo der Kolbeu den 'Veg x zurückgelegt hat: "Die gegen­
wärtige Spannung P bestimmt sich aus der ursprünglichen 
P', wenn man berücksichtigt, dass das gegenwärtige Dampf­
volumen f (s" - x) + F x + r beträgt, während das ur­
sprüngliche ( = einer Cylinderfüllung) f s" betrug." Da nun 
die Füllung nur f s ist, also durchschnittlich nur 2/ 3 von 
f s", so ist auch P nahezu nur 2/a des dort berechneten, 
Das zweite Mal tritt dieser Fehler hinzu bei Berechnuug der 
Zeit eines Aufganges, die iu Folge des während der Schnell­
höhe oberhalb lastenden Dampfdruckes nicht gleich der 
eines einfachen Na s m yt h'schen Hammers ist. Das dritte 
Mal zeigt sich dieser Fehler bei Berechnung der Leistung 
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pro Kubikmeter Dampf. Da - diese Leistung ist und nicht 
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L1. , so is~ diese Leistung in Wirklichkeit durehschuittlich 
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-2mal so gross, als die dort gerechnete. 

Um bei dem Daelen'schen Hammer möglichst genau 
vorzugeben, benützt der Verfasser zur Berechnung der Ex­
pansion das von Rankine und Grashof für die adiaba-

*) Es ist jedenfalls sehr irrig, eine Zeitschrift, welche 
ver s chic den e Mittheiluugeu verschieden er Personen repro­
ducirt, wenn sie nicht von vorueherein den Stempel der Un­
wahrscheinlichkeit oder der Unwissenschaftlichkeit tragen, als 
nAutoritätu anzusehen. Wir müssen im Gegentheil Jcm Autor 
jener Notiz sowie ihrem llerichtiger Herrn Ciepanowski die 
eigene Verantwortlichkeit für die Richtigkeit ihrer Hypothesen 
über die muthmassliche Verbreitung der Salzlager üherlasssen, 
wofür keim•r von Beiden concrete Beweise vorbringt. Wir brin­
gen eben beide Ansichten zur Keuntniss unserer Leser und 
beanspruchen dafür keinen "Autoritätsglauben", sondern viel­
mdir recht strenge wissenschaftliche Priifung und Kritik solcher 
Angaben. Dariu liegt aber eheu die Wirkung und der Nutz1m 
solcher Puhlicatiouen! 0. H. 


